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Wenn der Stiftungsrat aufgrund der Sitzungs-
protokolle Rückblick auf das vergangene Jahr hält, 
so stellt er fest, dass er in vier Sitzungen eine grosse 
Menge von Traktanden behandelt und abgehandelt 
hat: Budget und Rechnung mussten beraten und 
genehmigt werden, Investitionen wurden beantragt 
und beschlossen. Berichte und Rapporte über Finan-
zen, über die Tätigkeit in den Wohnheimen und über 
die Befindlichkeit der von der Stiftung betreuten 
Menschen wurden diskutiert und entgegengenom-
men. Dies ist ungefähr das, was man als Routine-
geschäfte bezeichnen kann – eigentlich meist eine 
knochentrockene Angelegenheit, stände da nicht 
die Gewissheit dahinter, dass dies alles notwendig 
ist, um einer Anzahl Menschen mit zum Teil sehr 
schwerem Schicksal zu helfen, ihr Leben lebenswert 
zu gestalten.

Um gleich beim Thema zu bleiben: Ein ganz 
wesentlicher Schritt in Richtung Verbesserung der 
Lebensqualität für die Bewohner konnte im abgelau-
fenen Jahr im Wohnheim La Muntogna getan wer-
den. Der längst fällige Umbau der Liegenschaft und 
die damit verbundene Sanierung der sanitären Anla-
gen konnte fast vollständig abgeschlossen werden. 
Erfreuliche Nebeneffekte des Umbaus für die Betreu-
ten waren eine zusätzliche gemeinsame Ferienwoche 



– 3 –

in Frankreich, weil sie so dem grössten Lärm entflie-
hen konnten, die Vergrösserung und Neumöblierung 
des Wohnzimmers und die Überdachung des Vorplat-
zes der Werkstatt. Dies alles war aber nur möglich 
dank des Einsatzes des Geschäftsführers. Er besprach 
sich mit den Mitarbeitenden, führte die Verhandlun-
gen mit dem Architekten, beantragte die Beiträge 
des BSV und des Kantons und betrieb eifrig geziel-
tes Fundraising und schliesslich war er immer da, 
wenn Fragen auftauchten und Probleme zu lösen 
waren. Um den Kreis zu schliessen, seien die gross-
zügigen Spenden erwähnt und herzlich verdankt, die 
uns die Ausführung dieses „grossen Brockens“ erst 
ermöglichten. 

Nicht ganz so grosse Brocken, aber ein Riesen-
mass an persönlichem Einsatz und geduldiger Arbeit 
wurde auch in den beiden anderen Wohnheimen 
geleistet, damit der zum Teil recht beschwerliche 
Alltag gemeistert und der Zweck unserer Stiftung, 
die Hilfe an und die persönliche Weiterentwick-
lung schwerstbehinderter Menschen, erfüllt werden 
konnte. Die Einführung des ab dem laufenden Jahr 
obligatorischen Qualitäts-Management-Systems ver-
langt von den Mitarbeitenden teilweise ein Denken 
in „neuen Dimensionen“, muss doch praktisch jede 
Tätigkeit dokumentiert und nachvollziehbar sein. 
Dies hat wiederum den Vorteil für unsere Leute, dass 

ihre persönlichen Leistungen für Aussenstehende 
besser sichtbar und verständlich werden.

 Der Stiftungsrat freut sich über die positive Ent-
wicklung in allen drei Heimen und spricht allen Mit-
arbeiterinnen und Mitarbeitern seinen herzlichen 
Dank aus. Er dankt aber auch allen Spenderinnen 
und Spendern für die grosszügige Unterstützung, den 
zuständigen Behörden für die gute Zusammenarbeit 

Zeichnung von Barbara Morf

und den Nachbarn an allen drei Standorten für ihr 
Wohlwollen und ihr Verständnis. 

Persönlich liegt mir auch sehr daran, meinen 
Kolleginnen und Kollegen im Stiftungsrat für ihren 
grossen Einsatz und die wertvolle Arbeit, die sie unei-
gennützig leisten, ganz herzlich zu danken. 

B. Ebneter
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Tätigkeitsbericht des Geschäftsführers

Wir blicken auf ein erfolgreiches und für 
die Entwicklung der Stiftung und unsere 
Kleinwohnheime sehr wichtiges Jahr zurück: 
Der Aufbau in Feldbach, Umbau in Oberdürn-
ten, die neue Leitungen am Burenweg und 
im Seeblick und die erstmalige Zertifizierung 
unseres QMS; dies waren die Schwerpunkte im 
vergangenen Jahr.

Tätigkeit für die Stiftung
Das ehrgeizige Ziel, mit nur vier Sitzungen des 

Stiftungsrates die Tätigkeit der Stiftung über das 
ganze Jahr zu organisieren, wurde erreicht. Der Stif-
tungsrat traf sich je einmal in den drei Wohnheimen, 
das vierte Mal an einem neutralen Ort mit anschlies-
sendem Abendessen. Um die BewohnerInnen und 
MitarbeiterInnen besser kennen zu lernen, waren die 
Stiftungsratsmitglieder auch bei Heimanlässen und 
am Weiterbildungstag jeweils herzlich eingeladen.

Für die Neubestellung der Heimleitung der 
Wohnheime Burenweg und Seeblick fanden zusätz-
lich noch zwei Sitzungen der Personalkommission 
statt.

Das Fundraising der Stiftung wurde aktiv unter-
stützt durch Renata Limacher (Teilzeit-Mitarbeite-
rin im Sekretariat) und Bruno Ebneter (Verdankung 
aller Spenden durch den Stiftungsrats-Präsidenten).

Heimleitung Wohnheime Wehrenbach
Die Vielfalt der Tätigkeiten als Heimleiter und 

Teamleiter (ad interim, im neuen Wohnheim See-
blick) sorgte das ganze Jahr hindurch für Abwechs-
lung und interessante Arbeit in reichem Masse. Ein 
Schwerpunkt der Heimleitertätigkeit war die Aus-
wahl und Anstellung der neuen Leiter im Wohnheim 
Burenweg (per 1.Okt.02) und im Wohnheim Seeblick 
(per 1.1.03). Dabei konnte in idealer Weise in beiden 
Fällen die Person angestellt werden, die von den Mit-
arbeiterInnen und von den Stiftungsräten bevorzugt 
ausgewählt wurde.

Wir freuen uns, dass wir mit Thomas Erismann 
im Wohnheim Burenweg und Urs Frischknecht im 
Wohnheim Seeblick bewährte neue Leiter gefun-
den haben. Elisa Menet, die im Herbst ausgetretene 
Leiterin WH Burenweg, wurde mit Dank und Aner-
kennung für die während sieben Jahren geleistete 
Aufbauarbeit verabschiedet.

Zertifizierung QMS 
(Qualitäts-Management-System)

Wir konnten die Erprobungsphase unseres QM-
Systems im Frühling und im Sommer 2002 mit 
zwei externen Voraudits und einem ersten internen 
Audit an allen drei Standorten erfolgreich abschlies-
sen. Im November führten wir dann das Audit zur 

Zertifizierung nach der Norm BSV/IV-2000 durch. 
Das Zertifikate wurde durch den Lead-Auditor, Herr 
Daniel Tuggener von der Firma Kassowitz & Partner 
an einer kleinen Feier im Wohnheim Seeblick über-
bracht. Musikalisch umrahmt wurde der feierliche 
Anlass durch das Klavierspiel von Markus-Roland 
Ebneter (La Muntogna), Barbara Morf (Wohnheim 
Burenweg) und Ursula Eppler (Wohnheim Seeblick). 
Die erfassbaren externen Kosten für den Aufbau und 
die Einführung unseres QMS beliefen sich auf die 
bescheidene Summe von ca. Fr. 12’000.-,verteilt über 
vier Jahre (Kurs-, Audit- und Zertifizierungskosten).

Zertifizierungsfeier mit Klaviermusik
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Umbau La Muntogna
Nach dem Eintreffen aller Bewilligungen und 

nach der Sicherstellung der Finanzierung durch 
die Beiträge von Bund und Kanton Zürich sowie 
durch Spenden von grosszügigen Gönnern, konnte 
Ende September mit dem Umbau begonnen wer-
den (Gesamtkosten Fr. 179’000.-). Trotz der grossen 
Regenfälle wurden die Arbeiten im Garten (Kana-
lisation, Anbau eines neuen Öltankraums, neuer 
gedeckter Sitzplatz und rollstuhlgängiger Weg) und 
im Haus (neuer Werkraum im Keller mit rollstuhl-
gängigem WC/Dusche, Stubenerweiterung mit direk-
tem Ausgang in den Garten) fast programmgemäss 
ausgeführt. Einzig die letzten Instandstellungen im 
Garten (Parkplatzerweiterung, Humusierung und 
Ansaat) mussten auf den Frühling verschoben wer-
den.

Unser herzlicher Dank geht an die grosszügigen 
Gönner und an die beteiligten, uns unterstützenden 
Behörden. Die abschliessenden Anpassungsarbeiten 
in Haus und Garten wird die Stiftung tragen.

Projekt Seeblick / Aufbauzeit
Im zweiten Betriebsjahr konnte die Aufbauar-

beit in unserem neuen Wohnheim in Feldbach (fast) 
erfolgreich abgeschlossen werden. Erfolgreich, weil 
es gelungen ist für sechs (bald sieben) BewohnerIn-

nen ein Heim, eine neue Heimat zu schaffen und ein 
Betreuungsteam zu bilden, das ihnen die notwendige 
Unterstützung und Begleitung während 365 Tagen 
im Jahr sicherstellen kann; „fast“, weil es uns noch 
nicht möglich war, den letzten der 8 Plätze im Wohn-
heim Seeblick bereits (wie vorgesehen) zu besetzen.

Die wichtigsten Gründe: Die bereits aufgenom-
menen BewohnerInnen sind überdurchschnittlich 
schwer behindert. Es braucht eine längere Zeit um 
sie und ihre Betreuungssituation zu stabilisieren. Die 
neuen MitarbeiterInnen benötigen eine längere Ein-
führungszeit und fachliche Unterstützung (interne 
Weiterbildung, Supervision, Fachberatung) bis sie 
sich in der Begleitung dieser Menschen sicher füh-
len. Etwa ¼ der während der Aufbauphase angestell-
ten MitarbeiterInnen hat sich vor Ablauf des 1. Jahres 
wieder zurückgezogen, da sie sich kräftemässig über-
fordert fühlten. Leichter behinderte KandidatInnen 

Neuer Anbau und Sitzplatz La Muntogna 

Auditbericht
(Auszug aus dem Bericht der Zertifizierung v. 
14.11.02, 1. Gesamteindruck)
„Das QMS ist bereits auf einem sehr hohen Ent-
wicklungsstand. Auffallend sind der schlanke 
und zweckmässige Umfang des Handbuches mit 
qualitativ guten Inhalten und die mustergülti-
gen Systemprozesse. Von den Voraudits über das 
interne Audit bis zum QL-Bericht 2002 ist die 
Entwicklung des MS sehr gut dokumentiert und 
nachvollziehbar. Das Zertifizierungsaudit hat 
eindeutig bestätigt, dass die Stiftung Wehrenbach 
an allen Standorten die vom BSV geforderten Nor-
men einwandfrei erfüllt. [...]
Alle Wohnheime sind in ehemaligen Wohnhäu-
sern untergebracht und auf pragmatische Weise 
in freundliche Kleininstitutionen mit familiärem 
Charakter umgenutzt worden. An allen Orten 
wird bei positiv auffallendem Kostenbewusstsein 
(gutes Aufwand/Ertragsverhältnis) inhaltlich 
ausgezeichnete Arbeit geleistet. Mit der bevorste-
henden Besetzung des Wohnheimleitung See-
blick, können auch die personellen Ressourcen 
mit den zu bewältigenden Aufgaben in Einklang 
gebracht werden.“

Daniel Tuggener, Hans Georg Erzinger.

Kassowitz & Partner 
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und ihre Eltern wurden durch die bereits aufge-
nommenen Betreuten mit teilweise aggressivem und 
zerstörerischem Verhalten abgeschreckt. Eine gute 
Durchmischung im Behinderungsgrad der Bewoh-
nerInnen konnte deshalb trotz zahlreichen Anmel-
dungen noch nicht erreicht werden.

Priorität bei der Aufnahme hat die Nachhaltig-
keit: Die aufgenommenen BewohnerInnen sollen 
auf Dauer eine gesicherte und ihren Bedürfnissen 
angepasste Wohn- und Arbeitssituation finden. Die 
schwierigste Zeit ist sicher der Anfang, die Anforde-
rungen mit dem Übertritt ins neue Heim: die neue 
Umgebung und die noch unbekannten Mitbewoh-
nerInnen und MitarbeiterInnen.

Wie es nun weitergeht: Der siebte Platz wird am 
Juli 2003 durch einen jungen Mann aus dem Zür-
cher Oberland eingenommen, der die Sonderschule 
für wahrnehmungsbehinderte Kinder in St. Gallen 
besucht hat. Bereits seit einem Jahr war er jeweils 
während den Ferienwochen im Seeblick zur Vorberei-
tung und zum Kennen lernen.

Mit der Einführung von Urs Frischknecht als 
neuen Leiter im Wohnheim Seeblick beginnt im 
Januar 2003 der Übergang zu einer selbstständigen, 
möglichst autonomen Betriebsführung.

Zudem besteht bereits wieder eine Liste mit 
Anmeldungen, die wir erst bei der Planung eines 
neuen, zusätzlichen Betriebes berücksichtigen kön-
nen.

Finanzierung Seeblick
Der Aufbau des neuen Heimes verursacht wäh-

rend der ersten 2 – 3 Jahre (bis der Normalbetrieb 
nach Konzept erreicht wird) erhebliche Mehrkosten, 
die durch die bewilligenden Behörden und die Stif-
tung Wehrenbach getragen werden. Da die Stiftung, 
als Trägerin der Wohnheime, selbst keine direkten 
Leistungen erbringt und (ausser den Zinserträgen des 
Stiftungsvermögens) keine Einnahmen erzielt, war 
für die Realisierung dieses Projekts die Unterstützung 
von dritter Seite ausschlaggebend:

Die grösste Starthilfe erhielt das Wohnheim See-
blick durch die Besitzer der Liegenschaft: Ein günsti-
ger Mietzins und zahlreiche bauliche Anpassungen 
haben uns die Betriebsaufnahme erst ermöglicht.

Das Haus mit 8 Einzelzimmern und einem 
zusätzlichen Zimmer für Gäste, den Gemeinschafts-
räumen, Werkraum, Lingerie, Vorratsraum, Küchen, 
Büro und Gartenhaus konnte einfach und zweck-
mässig eingerichtet werden. So konnten wir das 
Budget von Fr. 75’000.- für die Ersteinrichtung ein-
halten. Der Stiftungsanteil wurde mit einem grosszü-
gigen Beitrag von Fr. 30’000.- durch die Crédit Suisse 
Group-Jubiläumsstiftung übernommen.

Eine besondere Unterstützung durch die Stiftung 
Walter und Anne Marie Boveri Stiftung im Umfang 
von Fr. 20’000.- erfuhr unser Konzept für eine Ent-

Zeichnung von Jeannette

Rhythmik im Garten
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wicklungsgruppe für jugendliche und erwachsene 
Menschen mit Autismus im Wohnheim Seeblick. 
Eine Vereinbarung regelt das Vorgehen für eine spä-
tere, gut begleitete Umplatzierung dieser Bewohne-
rInnen in eine geeignete Einrichtung (falls möglich 
in ihrer Herkunftsregion). Bis jetzt wurden 3 entspre-
chende Vereinbarungen unterzeichnet. Die individu-
elle „Entwicklungszeit“ ist zeitlich nicht limitiert. 
Auch eine gruppenweise „Züglete“ in eine neue 
Wohngruppe, wie wir dies im Wohnheim Burenweg 
durchgeführt haben, ist gut denkbar.

Restdefizit WH Seeblick
Das im ersten Aufbaujahr entstandene Restdefizit 

(Fr. 106’878.53) konnte dank zwei grossen Spenden 
der Stiftung Solidago (Fr. 70’000.-) bewältigt werden. 
Unser vordringliches Ziel muss es aber sein, inner-
halb der vorgegebenen Grenzen auch den Betrieb 
Seeblick mit den ordentlichen Beiträgen der IV und 
den auf das Jahr 2003 angepassten Pensionstaxen 
finanziell tragbar zu gestalten.

Es ist dem Zusammentreffen vieler günstiger 
Umstände zu verdanken, dass dieses Aufbauwerk 
zustande gekommen ist: Im Mittelpunkt stehen die 
uns anvertrauten Menschen mit einer schweren 
autistischen Behinderung. Sie haben als einzigartige 
Persönlichkeiten, mit ihrem eigenartigen Schicksal 

Gemälde von Vadim Karayan

so viele andere Menschen berührt und dazu moti-
viert, ihnen ausserordentliche Mittel zukommen zu 
lassen und ihnen den Weg zu ebnen in ein eigenes, 
ihren Bedürfnissen speziell angepasstes Daheim. 
Grosse Spenden und nützliche Gaben, Hilfe mit Rat 
und Tat; ein freundlicher Empfang durch die Feld-
bacherInnen, durch die Gemeinde Hombrechtikon 
und die benachbarten Institutionen; dies alles – und 
noch vieles mehr – hat zum erfolgreichen Start bei-
getragen.

Zum Schluss möchte ich mich bei allen unse-
ren Mitarbeiterinnen und Mitarbeitern herzlich 
bedanken: Nur durch ihren motivierten und hinge-
bungsvollen Einsatz können wir den uns anvertrau-
ten Menschen im Heim Sicherheit und Lebensfreude 
ermöglichen.

Heinrich Gantenbein

Jahresrechnung 2002
(Vergleich zur Betriebsrechnung 2001)

Personalaufwand + 28 %
Sachaufwand –   2 %
Gesamtaufwand + 21 %
Pensionstaxen, Ertrag + 26 %
Betriebsdefizit + 19 %
Aufenthaltstage (5’705) + 22 %

Der nochmals kräftige Anstieg beim Personal-
aufwand erklärt sich durch den Umstand, dass 
die Löhne der neuen MitarbeiterInnen im Wohn-
heim Seeblick nun erstmals während eines gan-
zen Jahres angefallen sind. Die nächsten Jahre 
werden eine Konsolidierung bringen. Doch auch 
die neuen BewohnerInnen des Wohnheims See-
blick waren das ganze Jahr anwesend, was sich 
bei den Aufenthaltstagen und beim Ertrag positiv 
auswirkte. Der leicht rückläufige Sachaufwand 
signalisiert, dass der Betriebsaufbau im Wohn-
heim Seeblick zum grössten Teil vollzogen ist. 
Das Betriebsdefizit hat sich dank dem gestiegenen 
Ertrag leicht unterdurchschnittlich erhöht.
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Wohnheim Seeblick

Das erste ganze Jahr gestaltete sich sehr 
anspruchsvoll und doch am Ende erfreulich und 
erfolgreich für unsere sechs HeimbewohnerInnen:

Es ist uns gelungen sie durchgehend - an fast 365 
Tagen – zu begleiten und ihnen eine neue Sicher-
heit im eigenen Heim zu vermitteln. Zusätzlich wur-
den 5 Probegäste eingeladen. Daraus resultierte die 
Zusage für eine weitere Aufnahme (7. Platz) im Som-
mer 2003.

Unsere HeimbewohnerInnen sind allesamt 
sehr starke und eigenwillige Persönlichkeiten. Sie 
überraschen uns täglich neu mit ihren einzigarti-
gen Interessen und mit speziellen Fertigkeiten. Dazu 
gehören zum Beispiel: Grosses Interesse für Ballone, 
für biegsame Halme um in der Nase zu kitzeln, für 
Hängesitze, für Schlösser, Siphons und Radiatoren 
(die mit Geschick oder Gewalt manipuliert werden), 
für Regenschirme (dito), für selbständige Ausflüge 
ohne störende Begleitung etc. 

Gearbeitet wird an den Wochentagen jeden Mor-
gen für 1-2 Stunden (... oder gar nicht). Anfänglich 
meist ohne Begeisterung, später dann aber zackig 
oder gründlich (je nach persönlichem Arbeitsstil) 
und oft auch mit viel Hingabe. Ja, es ist sogar schon 
vorgekommen, dass wir einen Hafer-zu-Flöckli quet-

schenden Heimbewohner kurz vor dem Mittagessen 
nicht mehr rechtzeitig stoppen konnten.

Die Belastungsprobe: Im Frühling wurde für 
eine Heimbewohnerin die immer noch sehr enge 
Verbindung zur Familie durch einen Krankheitsfall 
plötzlich unterbrochen. Dies verursachte bei ihr eine 
mehrere Monate dauernde schweren Krise, die uns 
alle betroffen hat. Noch nie hatten wir in einem unse-
rer Heime eine derart schwierige Situation zu bewäl-
tigen und es ist dem guten Zusammenwirken allen 
Beteiligten – den Eltern, den Betreuungspersonen im 
Heim, den geduldigen MitbewohnerInnen, dem Hei-
marzt, dem zugezogenen Psychiater, dem Fachbera-
ter, dem Supervisor und sicher auch der toleranten 
Nachbarschaft zu verdanken, dass wir und unsere 
Heimbewohnerin aus dieser Prüfung schliesslich 
gestärkt und ohne Schäden zum Alltag zurückfan-
den. Ein vorbereitetes Lager mussten wir aber leider 
kurzfristig absagen.

Was wir aus dieser Herausforderung mitnehmen 
können:
• Mit vereinten Kräften kann eine Krise auch an Ort 
und Stelle – ohne weitere Entwurzelung und Verun-
sicherung – durchgestanden werden.

Wohnheim Seeblick (seit Jan. 2001)
Ort: Feldbach, Schulhausplatz, Dorfrand
Höhe ü. Meer: 425 m
Grundstückgrösse: 1’560 m2

Wohn+Werkraumfläche: ca. 300+40 m2 
Verkehrslage: Bus 200 m, Bahnhof 400 m
Versorgung: Laden, Rest. 300 m, Post 400 m
(kein eigenes Fahrzeug)
BewohnerInnen: 8 (7) (4 Männer / 3 Frauen)
Alter: 27 – 48 Jahre (Durchschnitt 37 J.)
MitarbeiterInnen: 13 (8.8 Stellen)
Aufenthaltstage 2002: 1’857 AT/Jahr
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• Die Zusammenarbeit im Team profitiert auch, 
wird intensiver und spontaner, mit Hilfeleistungen 
und Ablösungen.
• Die zusätzliche Belastung kann auch zu einer 
Krise im Betreuungsteam führen: MitarbeiterInnen 
die sich zurückziehen und kündigen müssen ersetzt 
werden. Diese Verluste muss man verarbeiten.
• Für eine bestimmte Zeit sind zusätzliche Betreu-
ungspersonen unumgänglich.
• Externe Fachleute mit gutem Verständnis für die 
Probleme von Menschen mit Autismus waren für uns 
sehr wertvoll und wir sind froh, dass wir weiterhin auf 
ihre Unterstützung zählen können.

Die MitarbeiterInnen waren das ganze Jahr über 
stark gefordert. Glücklicherweise hielt die interne 
Weiterbildung (z.B. Zum Thema „Verhalten in 
schwierigen Situationen“ oder „Struktur agogischen 
Handelns“ in Zusammenarbeit mit Agogis und Jakob 
Egli) Schritt mit den anfallenden Problemen, so dass 
sich bis Ende Jahr wieder ein intaktes und vollzähli-
ges Betreuungsteam zusammen fand. Die gelungene 
Auswahl eines Leiters für das Wohnheim Seeblick 
(Urs Frischknecht, ab 2003) gibt uns Hoffnung für 
eine erfolgreiche Teamentwicklung im neuen Jahr.

Besondere Ereignisse: Wir können noch nicht 
mithalten mit den kulturellen Aktivitäten unseren 
weiter fortgeschrittenen Gemeinschaften am Buren-
weg und in La Muntogna. Die alltäglichen Ereignisse 
und die verschiedenen Grundbedürfnisse unserer 
Betreuten hielten uns am Boden (Ausnahme: der 
Ballonflug eines Geburtstagskindes) und in der Nähe 
des sicheren Heimes. Tägliche Spaziergänge und 
kleine Wanderungen durch die Rebberge, ein Bad 
im See oder eine Zugfahrt bis zur nächsten Station 
waren angesagt. Die Höhepunkte waren ein Besuch 
an der Expo für 3 besonders Wagemutige und ein 
Experiment im Mac Donalds in Rapperswil.

Ein mit Holz beheiztes Gartenbad (aus einem 
Bausatz selbst zusammengebaut / ein Geschenk von 
Spenden) bringt Wärme, Entspannung und ermög-
licht eine bisher nicht erlebte Annäherung und Kon-
taktpflege beim gemeinsamen Bad im heissen Was-
ser (37-40 Grad).

Die Aufnahme in Feldbach 
Obwohl wir bekanntlich nicht ganz pflegeleichte 

Gäste – oder nun eben Feldbacher sind, und schon da 
und dort von unseren Spezialisten Blumentöpfe mut-
willig zerstört oder Regenschirme zerpflückt wurden, 
durften wir von unserer Nachbarschaft viel Toleranz 
und unterstützende Sympathie erfahren. Ein Huhn 
aus Heu an Ostern (hat sich sehr gut bewährt), ein 
schönes Blumenkistchen (kürzere Lebensdauer) 
und viele freundliche Begegnungen haben uns den 
Beginn erleichtert. Die Einladungen der Landfrauen 
des Bezirks Meilen (seither mahlen wir unser Mehl 
mit einer stabilen, handbetriebenen Mühle), der 
Gärtnerei Fritschi (anlässlich der Jubiläumstage 
– ebenfalls mit einem grosszügigen Geldgeschenk) 
und des Forums Feldbach, damit wir unser Heim 
und seine Bewohner vorstellen konnten, haben uns 
besonders gefreut. Herzlichen Dank!

Heinrich GantenbeinEntspannung im Gartenbad
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Wohnheim Burenweg

Wohnheim Burenweg (seit Mai 1995)
Ort: Witikon-Zürich, Wohnquartier Eierbrecht
Höhe ü. Meer: ca. 590 m
Grundstückgrösse: 1’450 m2

Wohn+Werkraumfläche: ca. 200+50 m2 
Verkehrslage: Bus, Tram 400 m, Bahn 3,5 km
(kein eigenes Fahrzeug)
Versorgung: Post, Einkaufszentrum 500 m
BewohnerInnen: 6 (4 Männer / 2 Frauen)
Alter: 25 – 41 Jahre (Durchschnitt: 28 J.)
MitarbeiterInnen: 10 (6.1 Stellen)
Aufenthaltstage 2002: Total 1’903 AT/Jahr

Abschied – Neubeginn
Für die seit Jahren konstante Zusammensetzung 

der Gemeinschaft im Wohnheim Burenweg stand im 
Jahr 2002 Personalwechsel an.

In kurzem Abstand mussten sich die Bewohne-
rInnen von der geschätzten Heimleiterin und ihrem 
Stellvertreter trennen. Langjährige Beziehungen der 
BewohnerInnen zu ihren vertrauten Bezugspersonen 
gingen auseinander. Es hiess Abschied  nehmen, für 
einzelne BewohnerInnen ein schwerer Schicksals-
schlag, wenn sich nach über fünf Jahren ein einge-
spieltes Team teilweise auflöst.

Auch wenn es in Wohnheimen ein Stück weit zum 
Alltag für die BewohnerInnen gehört, sich mit immer 
wieder neuen Bezugspersonen arrangieren zu müs-
sen, so sind es doch echte Beziehungen und dem-
entsprechend gibt es auch Trennungsschmerz und 
Verlustgefühle, die diese Momente beidseitig prägen.

Hinzu kam, dass sich die BewohnerInnen über-
gangslos und hautnah mit neuen Teammitgliedern 
und der neuen Wohnheimleitung auseinanderset-
zen mussten. Neue Bezugspersonen mit anderen 
Ideen, Haltungen und Vorgehensweisen, sind für die 
BewohnerInnen eine Herausforderung und Chance. 
Alte Verhaltensmuster können abgelegt und neue 
sich angeeignet werden. Dies beinhaltet  immer auch 

eine Chance für die BewohnerInnen sich weiterzu-
entwickeln.

Um das nötige Vertrauen aufbauen zu können, 
braucht es viel Zeit, die wir uns als Team nehmen 
müssen; unter anderem, um das bestehende Arbeits 
-und Wohnangebot zu erhalten und weiter zu ent-
wickeln. So wird es für die BewohnerInnen auch in 
Zukunft möglich sein, (ihre) Arbeiten und Tätig-
keiten auszuführen, die für ihr Selbstwertgefühl von 
so zentraler Wichtigkeit sind. Dadurch erhalten die 
BewohnerInnen und nicht auch zuletzt die Eltern 
und Angehörigen Sicherheit, weil versucht wird, 
Gutes und Bewährtes zu erhalten.

Besuch an der Expo.02
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Besonders wichtig scheint mir in der Zeit eines 
Abschied und Neubeginns der Zusammenhalt unter 
den BewohnerInnen. Wir als Team beobachten zwar 
im Alltag oft, dass sie sich necken und sticheln und 
doch glaube ich wahrzunehmen, dass auf einer tiefe-
ren seelischen Ebene ein starker Gruppenzusammen-
halt zwischen den BewohnerInnen besteht. Durch 
kleine Gesten im Alltag zeigt sich immer wieder das 
gegenseitige Verständnis, welches sie füreinander 
aufbringen. Es freut uns zu sehen, dass die Bewohne-

rInnen sich zu einer homogenen Gruppe entwickelt 
haben. Dieser Zusammenhalt kann für sie eine Basis 
sein, um ihr Leben gemeinsam besser bewältigen zu 
können. Dies gibt ihnen unabhängig vom Team ein 
Stück Autonomie.

Eines unserer wichtigsten Ziele ist es daher, die 
vorhandene Lebensgemeinschaft der BewohnerIn-
nen zu stärken und weiter zu entwickeln sowie den 
Alltag bestmöglich an ihre individuellen Fähigkeiten 
anzupassen.

Ziele
Für mich als Teamleiter ist es wichtig, den 

BewohnerInnen ein stabiles, kompetentes Team, 
das mit Kopf, Hand und Herz seine Dienstleistungen 
erbringt, zu erhalten und weiter zu entwickeln.

In diesem Zusammenhang ist es für mich wich-
tig, dem Team Sicherheit und Verbindlichkeit zu ver-
mitteln und auch auf der vorhandenen Kompetenz 
von langjährigen MitarbeiterInnen aufzubauen.

Durch die Einführung und Verankerung (Zertifi-
zierung) eines Qualitätsmanagement-Systems wurde 
ein Grundstock für das personenunabhängige Pla-
nen und Handeln seitens des Teams gelegt.

Obwohl das für die BewohnerInnen nicht unmit-
telbar direkt spürbar wird, ist es doch gerade in der 
Zeit eines Leitungswechsels besonders wichtig für das 

Zeichnung von Nadine Motschmann

Ereignisse und Aktivitäten im Jahr 2002
Winterlager Feldis GR 21.01.02 – 26.01.02
Teamtag / Besuch Sensorium Frauenfeld
Expo Besuch am 20.06.02
Sommerlager Viganello TI 17.08. – 23.08.02
Marktstand im Zentrum Witikon am 16.06.02
Marktstand Dorfmarkt Witikon am 14.09.02

Abschied Personal
Renata Limacher, Januar
Martin Hösli, März
Damir Luksic, Juli
Elisa Menet, September

Beginn Personal
Simone Baur, Praktikantin, Mai
Andrea Müller, MA mit Ausbildung, Februar
Urs Pulver, MA mit Ausbildung, Juli
Thomas Erismann, Leiter WH Burenweg, Oktober

Team, zu wissen, dass Grundlegendes verbindlich 
geregelt ist. Dies vermittelt dem Team eine Sicher-
heit, die sich wieder auf die BewohnerInnen aus-
wirkt.

Thomas Erismann
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Wohnheim La Muntogna (seit Juni 1998)
Ort: Oberdürnten, Bachtelsüdhang
Höhe ü. Meer: 780 m
Grundstückgrösse: 2’270 m2

Wohn+Werkstattfläche: ca. 170+60 m2 
Verkehrslage: eigener Bus 
Versorgung: 3-6 km Läden, Post
BewohnerInnen: 6 (3 Männer / 3 Frauen)
Alter: 23 – 39 Jahre ( Durchschnitt: 34 J.)
MitarbeiterInnen: 7 (4.2 Stellen)
Aufenthaltstage 2002: 1’945 AT/ Jahr

Wohnheim La Muntogna

Grosse Veränderungen
Wer bewusst vor einer grossen Veränderung 

in seinem Leben steht (Auswanderung, Familien-
gründung, Stellenwechsel, Operation usw.) erfährt 
an vielen aufsteigenden, aufblitzenden Gefühlen 
und Gedanken, wie sich im Voraus schon etwas 
wie eine Wesenserweiterung seiner selbst vollzieht. 
Dabei kommen je nach persönlicher Auffassung oder 
Lebenseinstellung mehr die Angst oder die Freude 
zum Tragen. Für ein weiteres Realisieren braucht es 
in  beiden Fällen eine gute Vorbereitung.

Mit dem Umbauvorhaben von La Muntogna 
und der Erweiterung resp. Neugestaltung des Grund-
stückes verbunden haben wir Bewohner und Mitar-
beiter genau diese Vielfalt von Erlebnissen erfahren 
und natürlich auch in gemeinsamer Anstrengung 
einordnen und verdauen müssen. Dass das ermög-
licht wurde, ist vielen Instanzen zu verdanken, ange-
fangen beim Bundesamt für Sozialversicherung, 
dem Stiftungsrat, dem Geschäftsführer, Architekten, 
den Handwerkern, dem Bauern, welcher die Wiese 
gepflügt hat und dem Verein Lignum. Mit dem Zei-
tungsinserat „Holz für einen guten Zweck“ fing der 
Werdegang des neuen Garten- und Gerätehauses an, 
welches an der ZOM hergestellt und anfangs Okto-
ber geliefert wurde. Im Namen der Lebens- und 
Arbeitsgemeinschaft La Muntogna sei an dieser Stelle 

allen Mitwirkenden für dieses grossartige Geschenk 
gedankt.

Selten kommt eine Sache allein. Wir sind zwar 
bestrebt, eins nach dem andern zu erledigen. So 
erreichten wir mit der Zertifizierung vom QMS im 
November einen weiteren Höhepunkt dieses abwechs-
lungsreichen Jahres 2002. Dass dieser Erfolg, wel-
cher uns allen Befriedigung verschaffte, überhaupt 
zustande kam, hat wieder mit Vorbereitung zu tun: 
Die Geburtshilfe wurde hauptsächlich von Seiten 
der Geschäftsführung geleistet, mit vielen Sitzun-
gen und Weiterbildungsveranstaltungen in der Mit-
arbeiterschaft verankert, die ihrerseits lernte und 
zur Ausführung brachte, was das QM beinhaltet: 
die Förderplanung und die Jahresgespräche mit den 

Neues Gerätehaus- Geschenk der Lignum
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1.5.  Ausflug nach Werdenberg
9.5.  Auffahrt mit Tagwacht um 05.00 Uhr und 
 Ausflug zum Hörnli
11.5.  Ebenalp und Wildkirchli
12.5.  Zirkus Knie in Zürich
15.5.  Schifffahrt für GBZO Chor-Mitglieder 
 mit Abendessen auf dem Schiff
20.5.  Pfingstmontag Ausflug zum Pfannestiel   
 gemeinsam mit WHB + WH Seeblick

Im Zug der Förderplanung, wo für jeden Bewoh-
ner einmal pro Jahr die Weiterentwicklung resp. 
Erhaltung von erworbenen Fähigkeiten hinterfragt 
wird, erschlossen sich ganz neue Wege. Neuerdings 
geht eine Bewohnerin jede Woche für einen halben 
Tag ausserhalb in einer Behindertenwerkstatt arbei-
ten. Der neue Stubenteppich entstand ebenfalls aus-
serhalb der La Muntogna, wohl aber mit Hilfe vor 
allem von einem Bewohner und unserer Handweb-
meisterin.

Die Fachberatung und nebenbei auch die Super-
vision helfen uns,  im Umgang mit den Bewohnern 
gut aufeinander abgestimmt auf eigenwilliges Ver-
halten geschickt und verständnisvoll zu reagieren.

Ebenfalls zu den Veränderungen im positiven 
Sinn gehört auch, dass anfangs April Daniela Aebli, 
unsere neue Mitarbeiterin, dazugekommen ist; sie 
bringt einen grossen Schatz von Erfahrungen mit, 

Bewohnern, die Eltern- und Versorgergespräche, die 
Mitarbeitergespräche. Gross geschrieben werden im 
QM zwei Begriffe: „Datum“ und „Visum“, d.h. alles 
was regelmässig wiederkehrt an Hauspflegearbei-
ten, Hausputz, Unterhaltsarbeiten, dann die Sicher-
heitsbelange der Bewohner und vieles andere mehr 
muss kontrolliert werden, und deswegen braucht es 
als Bestätigung für die Ausführung auf den entspre-
chenden Kontrollblättern im QM-Ordner Datum und 
Visum.

Blättert man die Agenda in La Muntogna vom 
Jahr 2002 durch, wo alle Unternehmungen schrift-

lich kurz festgehalten sind, wird es einem beinahe 
schwindelig über die Vielfalt der Termine, über die 
Fülle von Anlässen und Ausflügen, die ja jedes für 
sich eine vorhergehende Organisation oder Vorbe-
reitung nötig hatten (Zugverbindungen raussuchen, 
Billette lösen, Proviant einkaufen, einpacken, Kleider 
zusammensuchen und Koffern packen, usw.)  Wie 
haben wir das alles nur schaffen können? – Ich stehe 
selber ganz verblüfft da und staune über so viel Unter-
nehmungsgeist und Organisations-Talent. An dieser 
Stelle möchte ich deshalb meinen herzlichen Dank 
an meine geschätzten Mitarbeiterinnen aussprechen, 
die mich so tatkräftig und zuverlässig unterstützen 
in der Erfüllung unserer gemeinsamen Aufgaben. -  
Da fällt mir ein Lied ein, welches die Bewohner gerne 
singen: „Wir sind jung, die Welt steht offen, oh du 
schöne weite Welt…Bruder lass den Kopf nicht hän-
gen, kannst ja noch die Sterne sehn…“ Ja, solange 
wir unserem Stern folgen, können wir auf die Hilfe 
aller mitwirkenden Kräfte bauen.
12.1.  Spazieren auf zugefrorenem Pfäffikersee
9. – 16.2. GBZO-Skilager in Davos mit LM-Bewohnern
9./10.4. LM-Stand auf dem Jahrmarkt in Wald, 
 Verkauf v. Eigenprodukten
13.4.  Besuch im Dinosaurier-Museum in Aathal
29.4.  „Viel Lärm um Nichts“ v. William Shakespeare  
 im Sunnrain Uetikon a.S.

Neuer Garten - Zeichnung von Andreas König
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welche sie gesammelt hat bei der Arbeit mit schwer 
behinderten Menschen. 

Einen mutigen Schritt in Richtung Selbständig-
keit haben zwei Bewohner getan, indem sie an einem 
Segellager in Holland teilgenommen haben, wäh-
renddem ihre Kollegen diese Woche nach Hause in 
die Ferien gefahren sind. Ausserdem ist erwähnens-
wert, dass alle Bewohner im Jekami-Sommerlager 
in Gwatt waren und viel Freude und schöne Erleb-
nisse hatten. Ungewöhnlich wie der Umbau an sich 
und eben deswegen überhaupt organisiert,  konnte 

für eine Woche in Frankreich ein Lager für unsere 
Bewohner stattfinden; ein langjähriger Mitarbeiter, 
welcher zusammen mit seiner Frau für viel Plaisir 
sorgte, zeigte unseren Bewohnern während dieser 
Woche ein bisschen vom französischen Lebensstil.

Einige weitere Ereignisse und Höhepunkte in 
unserem Zusammenleben während dem Jahr 2002 
sind:
19.6.  expo 02 in Yverdon
23.6.  „Anatevka“ im Hirschen Hinwil
5.7.  Kutschenfahrt am Bachtel
1.8.  Rheinfall mit Bootsüberfahrt
7.9.  Besuch in Altorf  (Photo)
21.9.  Expo.02 in Neuchatel und Biel
23.9.  Beginn der Bauarbeiten/2 Birken werden gefällt
28.9.  mit GBZO ins Radio Studio DRS in Zürich
2.10.  „Zigeunerbaron“ v. Johann Strauss in 
 Hombrechtikon
3.10.  neues Gartenhaus wird geliefert 
14.11.  Zertifizierung
29.11.  Elternnachmittag in LM / Einweihung v. 
 neuem Gartenhaus, mit Presse
10.12.  Adventssingen in Uster
14.12.  KKL Konzert in Luzern
20.12.  letzte Einladung zum traditionellen 
 Weihnachtsessen im Hotel Hasenstrick bei   
 Familie Büchli

Ein Ziel unseres Daseins wird von einem körper-
lich behinderten Menschen in folgende Worte zusam-
mengefasst: „Heute darf ich sagen, dass mein Leben 
reich war und schliesslich alles einen Sinn gehabt 
hat. Ich möchte mit niemandem tauschen, möchte 
niemand anders sein. Alles, was ich getan und erlebt 
habe, gehört zu mir und zu meinem Weg. Wenn es 
immer glatt gelaufen wäre, dann wäre ich vielleicht 
heute ein ganz oberflächlicher Mensch und hätte für 
manches kein Verständnis. Und so hätte ich auf kei-
nen Fall sein wollen.“ 

Mit unserer Arbeit möchten wir dazu beitragen, 
dass sich in unseren Bewohnern nach vollbrachtem 
Tageswerk ein Gefühl der oben beschriebenen Art 
einstellt.
 Rudolf Bitschnau 

Ausflug nach Altdorf

Schlittenparty am Bachtel




